
Leuten	 liegt.	 Sie	 steuert	 die	 Geschöpfe,
Ereignisse,	macht	sie	zu	ameisenhaft	winzigen
Gefügigen	 im	 Geiste	 einer	 riesenhaften,
übergeordneten	Fügung,	setzt	die	Impulse	einer
kollektiv	 entfesselten	 Lust	 an	 Gewalt	 und
Macht	–	und	setzt	diese	Impulse	auch	frei.	Eine
gemeinschaftliche	 Ohnmacht	 der
Unbarmherzigkeit,	 die	 wie	 ein	 Leitstern	 auf
ihrer	aller	fundamentalistischem	Himmel	steht.
Und	so	hat	der	Mensch	als	des	Menschen	Wolf
rasch	 auch	 in	 ihm,	 Musa,	 die	 Oberhand
gewonnen.	 Das	 Tier	 hat	 gesiegt.	 Der	 Rausch
des	Triumphierens,	die	Triebe	und	der	Instinkt
des	 Überlebenwollens	 als	 alles	 bestimmende
Faktoren.

Dann	 aber,	 inmitten	 dieses	 nicht	 enden
wollenden	Rausches	und	wie	 zur	ungebetenen
Nüchternheit,	 ist	der	Traum	geplatzt.	Plötzlich
erscheint	Musa	Musa	wieder	als	er	selbst.	Wenn



auch	nur	unterschwellig	und	für	niemand	sonst
erkennbar.	 Jener	 alte	 Musa,	 den	 es	 tief
verborgen	 auch	 noch	 gibt.	 Der	 Hitze,	 Feuer,
Kälte,	Tod	und	Verderben	 ringsum	überdauert
hat	 wie	 ein	 Same,	 der	 endlos	 lange	 im
Tiefschlaf	 ausharrt	 und	 nur	 dieses	 einen
Tropfens	Wasser	bedarf,	der	ihn	am	rechten	Ort
zur	rechten	Zeit	begießt,	zum	Keimen	bringt.

Er	sieht,	wie	ein	Getreuer	eine	junge	Mutter
vor	sich	hertreibt,	hin	zu	einem	Abgang	in	eine
Schutthalde,	die	einmal	Zuhause	geheißen	hat.
Musa	 weiß,	 was	 kommt.	 Die	 Waffe	 im
Anschlag,	wird	der	Kämpfer	die	Frau	in	Schach
halten,	 sie	 nach	 Belieben	 missbrauchen.	 Auf
welche	Weise	immer.	Es	gibt	keinen	Zweifel	an
dem,	 was	 folgt.	 Einziger	 Unsicherheitsfaktor
allenthalben	würde	sein,	wie	oft	er	es	tut.

Musa	 kennt	 diese	 Art	 von	 Schrei,	 der	 so
anders	 klingt	 als	 alle	 übrigen,	 die	 eine	 Kehle



freizusetzen	 weiß.	 Markdurchdringender,	 als
jeder	 Regisseur	 eines	 Horrorstreifens	 es	 in
Szene	 zu	 setzen	 wüsste.	 Das	 atemlose
Herauswürgen	 von	 Hoffnungslosigkeit	 und
Schrecken.	Das	 sprachlose,	 keuchende	Wissen,
dass	 zwischen	 jetzt	 und	 dem	 erlösenden	 Tod
nur	 noch	 endlose	 Bahnen	 des	Grauens	 liegen.
Musa	blickt	hin,	 sieht	das	 lähmende	Entsetzen
im	 Antlitz	 dieser	 Frau.	 Ich	 werde,	 kann,	 darf
mich	 nicht	 wehren,	 steht	 darin	 geschrieben.
Was	geschieht	sonst	mit	meinen	Kindern?	Wer
kümmert	sich	um	sie,	wenn	ich	nicht	mehr	…?
Und	 auf	 einmal	 sieht	 Musa	 seine	 Mutter
Maryam,	 sieht	 seine	 beiden	 jüngeren
Schwestern.	Hatija	und	Aisha.	Sie	starren	ihm
in	 die	 Augen,	 versinken	 nebelhaft	 im	 Boden.
Seine	von	ihm	so	verherrlichte	Mutter,	die	 ihn
und	 die	 Schwestern	 mangels	 Vater	 zeitlebens
umsorgt,	 die	 sich	 die	 Hände	 blutig	 geschuftet



hat,	um	sie	alle	durchzubringen.	Irgendwo	dort.
Im	fernen	Mitteleuropa.

Und	auf	einmal	weiß	Musa,	dass	Schluss	sein
muss.	Dass	er	nicht	weitermachen	kann.	Es	ist
nicht	 bloß	 eine	 vage	 Einsicht.	 Es	 ist	 eine
bodenlose	 Überwältigung,	 die	 ihn
aufschaudern	 lässt,	 ihm	 die	 Knie	 erweicht,
während	 die	 Schreie	 dieser	 anderen,
unbekannten	 Mutter	 dumpf	 an	 sein	 Ohr
dringen.	Oh,	nein,	er	denkt	nicht	darüber	nach,
sie	zu	retten.	Nicht	eine	Sekunde.	Wie	absurd.
Als	würde	 ein	 einzelnes	 Sandkorn	gegen	 einen
Sandsturm	aufbegehren.	Nein.	Musa	denkt	bloß
daran,	 dass	 er	 nicht	 mehr	 kann.	 Dass	 er	 es
nicht	mehr	ertragen	kann.	Das	alles	hier.	Dass
er	 weg	 muss.	 Jetzt.	 Andernfalls	 ist	 sein
Verlorensein	 ein	 endgültiges,	 unendlich	 tiefer
noch	als	jenes,	in	dem	er	bereits	feststeckt.

Und	 so	 mobilisiert	 Musa	 alle	 Kräfte,	 stiehlt



sich	 nachts	 heimlich	 aus	 den	 Reihen	 davon.
Seine	Flucht	hat	begonnen,	es	gibt	kein	Zurück,
und	 dieser	 nackte	 Trieb	 des	 Fortbestehens
peitscht	 ihn	 immer	weiter	 fort.	 Bis	 hierher.	 In
dieses	 zerschossene	 Stück	 Existenz.	 In	 dieses
von	 Granaten	 und	 Gewehrkugeln	 zersiebte
Haus.

Wie	 lange	 hat	 er	 schon	 nicht	 mehr
nachgedacht?	 Musa	 hat	 nicht	 den	 Schimmer
einer	Ahnung.	Bloß,	dass	er	es	jetzt	wieder	tut.
Endlich	wieder.	Dass	er	sich	fragt,	was	und	wer
er	 ist.	 Ja,	 er,	Musa,	 Sohn	 einer	Mutter.	Bruder
zweier	Schwestern.	Aber	darüber	hinaus?	Ist	er
ein	Mörder?	Weil	 er	 andere	Menschen	 getötet
hat?	 Aus	 welchen	 Gründen?	 Sind	 es	 richtige
Gründe?	 Ehrenhafte?	 Oder	 doch	 …?	 Gibt	 es
überhaupt	 richtige,	 ehrenhafte	 Gründe,	 einen
Menschen	 zu	 töten?	 Ein	 ums	 andere	 Mal
schiebt	Musa	diese	drängenden	Fragen	beiseite.


